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Innern des Baues hervortrat, wäh rend das Äußere, besonders anfänglich, den strengeren 

Festungscharakter aufgewiesen und fast an sch1ießlich aus festem Gemäuer bestanden haben 

wird . \\rie wir noch hören werde n, war über dem Tore der Burg jedoch das bekannte 

Besitzzeichen Kaiser } r iecl r ichs Ul. AEIOV angebracht, was späteren Geschlechtern, als 

nicht mehr verstanden, zu manchen Deutungen Anlaß gab. Der genaue Standort dieser 

Inschrift ist aber nicht bekannt. 

b) Der Teilungsvertrag vom Jahre 1458 

Es e rgibt sich nun eine andere Frage, ob nämlich der Bau der Kapelle die einzige 

Erneuprung oder Erweiterung war, die Friedrich IU. an der Wiener Hofburg vorgenommen 

hat. Unmittelbare Zeugnisse zur Beantwortung dieser Frage fehlen uns. Aus de m Schweigen 

der Quellen dürfen w ir aber keinen Schluß ziehen; wir müßten sonst den größten Teil der 

Burg und anderer alter Bauwerke überhaupt als nicht vorhanden b etrachten. 

Von vornherein li egt es wohl nahe, anzunehmen, daß die südöstliche Seite der Burg, 

in der die heutige Kapelle liegt, damals als Ganzes wichtigere Umgestaltungen erfahren 

habe, ja vielleicht überhaupt erst in dieser Zeit zu einem wirklichen Bauflügel ausgestaltet 

worden 'ei, obgleich" wir nicht leugnen wollen, daß dieser Flügel und eine Kapelle in ihm 

schon VOll A nfa ng an bestanden haben kön neo Der heutige Bäuflügel braucht aber natür­

lich nich t mit dem des XV. Jhs. eins zu sein; ja, wir werden sogar deutlich sehen, daß 

dies bestimmt nicht der Fall sein kann. Das ist aber auch das einzige, was wir von diesem 

Bauteile in der erwähnten Zeit ganz sicher nachweisen können. 

Doch besi tzen wir aus der Zeit des genannten Kaisers eine Urkunde, die uns zur 

Erken ntnis der Hauptanlage der Burg in jener Zeit immerhin einiges bietet und jedenfalls 

zum \\'ichtig ten gehört, was uns über die Geschichte der Burg im Mittelalter überhaupt 

erhalten ist. 

Es ist der Teilungsvertrag, der am 29· Mai 1458 zwischen Kaiser Friedrich IH., dem 

Ertherzoge Albrecht und dem Herzoge Siegmund g eschlossen wurde; er führt uns also schon 

in die Ze it nach Errichtung der neuen Kapelle. 

Leider ist diese wichtige Urkunde nicht mehr in der ursprünglichen Handschrift nach­

weisbar; sondern es gibt nur vier ältere Abschriften, die im ersten Drittel des XIX. Jhs. von 

dem Burgpfarrer Langenau, von Bergenstamm, von Freiherrn von Hormayr und von Schottky. 

angefertigt worden sind . Die le tztgenannte dieser Abschriften eh eint die zuverlässigste 

7U sein. ußerdem ist in dem nCopeybuch der gemainen Stadt Wien" (in den Fontes rer. 
Austriacaru m) ei n uszug gegeben 68) . 

\Veg n der 'Wichtigkeit dieser Urkunde und da sie bishe r teilweise ganz irrig aufgefaßt 

word n ist, wollen wir sie hier mit Ausnahme der allgemeinen Einleitung (nach Karajan, 

a. a . .'. 139), wörtlich b ringen und bei den einzelnen tellen die uns nötig erscheinenden 
Bem rkung n immer gle ich hinzusetzen. 

\Vir wollen nur voraus chicken, daß im Einvernehmen mit den Landständen die Wiener 
Bürgerschaft vorläufig die Burg für den rechtmäßigen Herrn in Händen hielt. Nach vielen 

Schwi ri k it n wurde dann unter Vermittlung der v ier Stände des Landes der uns hier 
b . chäftig nd Teilungsvertrag vereinbart. 

6') Vgl. Knrnjlln, n. n. O. . p. 
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Das Copeibuch der Stadt Wien berichte t darüber zunäch t GH) : 

nItem als von den vir stenden des lannds mit unseren Herren dem Kaiser, vnd H erzog 

Albrechten vnd Herzog Siegrnunden beredt ist worden, daz sy all drey an montag vor 

sand Petronellen tag vmb acht mit einander als die erben in Ir purkch hie gen [hingehen], 

und sie innemen [einnehmen] solten, daz sy also teten [daß si also. taten], vnd g;ngen 

zu einander in des Marschalh Haw , yeder Fürst mit ainer klainen anzal seins volkehs 

[sie hatten nämlich eine große l\Ienge R eitervolk bei sich], vnd wurden dabey [und es 

waren dabei] aus den vir stenden des lannds, aus jedem stand acht person, vnd daselbs ward 

In (und daselbst ward Ihnen) von ersten von hern Rudigern von tarhemberg g esagt, seinnd 

Sy der sachen vmb die R egirung und IllfUrung in ir für tlich gese se [da sie die Ange­

legenh.eiten der Regierung und Einführung in ihren fürstlichen Sitz] vnd taillung der Zimer, 

wie das geschehen solt, zu der landschafft gesezt hieten [der Landschaft anheimgestellt 

Abb. 25 Reliquienbüste .aus der Richtung des 
ikolaus Gerhart von Leyen" im Frauenhause 

zu Straßburg, Zeitschr. f. bild. K. 1912{13 S. S8 

Abb. 26 Ausschnitt 
aus Abb. 20 

hätten], Also pat er [also bat er, nämlich Starhemberg] vnsern Herren, den Kayser vnd die 

Fürsten, vnd wer auch der landschafft bet vnd willen [und es wäre auch der Landstände 

Bitte und Willen], vnd ein grosse notdurfft, sunder für Ir aller Gnaden [und ei ne Not­

wendigkeit, besonders für alle Ihre Gnaden, d. 1. die Fürsten], daz Sy einander versprechen 

solten, friedlich miteinander in die Burgk zu geen 

Vnd als sy die gelub teten [Und als sie die Gelübde getan hatten], und vor auch mit 

hern Niclasen drughseczen, der die Purkch innehet, geredt ward [und nachdem mit dem 

Herrn Truchsessen NicIas, der die Burg innehatte, geredet worden war], wie er da den 

Herren allen drein abtreten solt [wie er sie den drei Herre n abtreten sollt ], da ginngen 

Sy alle drey hin den [hinten] durch das Mar chalh Haws [Marschall-Haus] in die Purkch , 

und schawten [schauten] die sagrer [Sacristeien, in denen die Kleinodien lage n], turn [Türme] 

vmd ander gemäch, die verpetschadt wurden [die versiegelt waren], vnd funden die gleich 

vnd vnverhaltell [nichts vorenthalten] vnd darnach ward den drein Fürsten an ainer Z dl 

[Zettel] verlesen die ausczaigung [Au teilung] der Zimer in der Purkch. U 

69) Karajan, a .•. O. S. 30. 

5* 
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Die Besprechung hat al 0 im Hause des Marschalls stattgefunden. Und WIr müssen 

uns über llieses G ebäude hi e r klarer werden, da es im weiteren noch wiederholt, und zwar 

zur B estimmung der Lage verschiedener Räume in der Burg, erwähnt wird. 

Bergenstamm u. a. (vgl. Abb. 60) suchte das nMarschallhaus" ungefähr zwischen dem 

O~tturme und der heutigen tallburg; K a rajan, und wohl alle nach ihm, hielten das Mar­

schall haus dagegen für dasselbe Gebäude wie das Haug der H erren von Ebersdorf, das in 

der spüte ren Geschichte der H ofburg e ine gewis e Bedeutung erlangt hat. Von diesem Ebers­

dorfc rschen Hause wird un nun in einer späteren Urkunde, die aber auch nicht im Urtexte, 

sondern nur in einer sprachlich erneuten Form erhalten ist, berichtet, daß Wolf von Ebers­

dorf im J ahre J 517 "sein e igentümlich es Haus und H of in der Stadt Wien gelegen gegen­

über der Burg und hinten zunäch t dem Cillierhof" dem Kaiser Maximilian zur Vergrößerung 

der Burg verka uft habe 70). 

Da der Cill ierhof ungefähr an Ste lle des heutigen Amalienhofes lag, hätte sich das 

Ebersdorfer che H aus in der Nähe der h eutigen Haupteinfahrt der Burg von Skt. Michael 

her auf dem Grunde der jetzigen Reich~kanzlei befunden. Diese Lage läßt sich auch sehr 

gut mit den a ngedeu teten Erwähnungen des Gebäudes bei eine·m späteren Ere ignisse 

nämlich de r Belacierung Friedrichs III. im Jahre 1462 - in Übereinstimmung bringen. 

Di e Frage ist nur, ob dieses Haus der Ebersdorfer wirklich das Marschallhaus ist, In 

de m die Be 'prechung des Jahres 1458 stattfand. 

Es gab wohl in den Jahre n 142 7 bis 1435 und dann wieder im Jahre 1506 einen Ebersdorfer 

als Landmarschall; in dem Jahre 1458, als der uns beschäftigende Vertrag geschlossen wurde, 

bekleidete jedoch B ernhard Graf von Schaumburg diese Würde, die er von 1447 bis April 

1159 illnehatte. Es war dieser Bernhard der im Jahre 1436 geborene fünfte Soh!! des Hans 

(;raf n von Schaumburg. 

Das mächtige Geschlecht dieser Grafe n von Schaumbe rg (oder Schaumburg) haUe fi'üher 

seinen \Vie ner Hauptbesitz in der Wallnerstraße; doch ist das dortige Haus seit Anfang des 

XV. Jhs. nicht mehr in ihre n Hände n 71). Dagegen hatte der spätere Kaiser Albrecht im 

J ahre I..p 2 dem erwähnten Grafen Hans ein offenbar großes Gebäude an Stelle des heutigen 

Kapuzinerklosters (zwischen de m Mehlmarkt, Lobkowitzplatz und der Spiegelgasse, nach 

he utiger Bezeichnung) geschenkt. 

l oh. Georg Frei :l. v. Hoheneck b erichtet darüber in seinem Werke nDie Löbliche 

H erren ' tände . . . in dem Ertz-Hertzogthum Oesterreich ob der Ennß" (Passau, Ur. Teil, 

IH7 · . (39) : 

nH prr J o hann Graf zu S chaumburg, der eintzige Sohn H errn Ulrich Grafen zu 

chaunberg, und mehr e rm elde r Frauen Elisabeth gebohrnen Herrin von Abensperg etc. 

in, nach Aussag Ae n eae Sylvii, sehr g elehrt, und verständiger H e rr, und wegen seines 

hoh(,11 Verstands sowohl Kayser Alberto, als auch Kayser Friedrich sehr lieb und 

angen hm, wie dann nno 14 12. Kayser Albrecht, damahlen noch Herztog zu Oester­

r -ich (zu folge des in der Zeit während seiner R egierung bey dero gehaimen Cantzley 

10) Auszug \on \V ißgrill, vgl. Karajan a. a. O. 

<;. 106. auch Rich. ?l lüller in der "Geschichte der Slaclt 

Wien" J V 2 9 ; ferner da elbst Il 206. Der erwähnte Ver­
knuf und die Niederlegung des Baues sind auch d ie Ur ache, 

warum ein. Eber dorfersehe H aus auf dem Plane von \VoJ­
muet (Ahh. 2) nicht mehr er cheint. 

AelrcO"s eies ' illicrhof e rwähnen wir, dan 1356 F ried. 

rich Graf von Cilli das ehemals PiJichdorfsche, nachher Pfann­

bergsche, Haus in der Schauffellucke (jetzt Schauflergasse) 

erworben batte. 1458 heanspruchte der Kaiser dann den 

Cillierhof. 1464 wurde er als Zeughaus eingerichtet. Vgl. 

Rich. Müller, "Geschicbte de r Stadt Wien" II S. 125. 

71) Rich . Müller, "Gesch. der Sladt \Vien" II 124. 
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gehaltenen Hand-Buch) eingetragenen Bestellun'gs-Brief, ihme den Edlen seinen lieben Ohailll, 

und getreuen Hanßen Grafen von Schaunberg, nicht nur zu seinen Rath mit Jährlichen 

vier hundert Pfund Pfenning Besoldung, an- und aufgenohmen, sondern ihme auch oben 

erstgedachtes Jahr aus Lieb und Gunst, auch umb seiner treuen Dien t Willen, und umb 

ihme auch stäts vmb und bey sich zu haben, sein Hauß am Sch wein- :Marckt zu Wien 
gelegen, geschenkt hat. " 

In diesen Schaumburger Hof beruft dann auch im April 1463 nach den großen Wirren, 

über die wir noch berichten werden, Erzherzog Albrecht die Gemeinde, um sie zu fragen 

was mit den gefangenen Aufständischen zu geschehen habe 72). Übrigens hatten schon im 

November des Jahres 1446 hier politische Beratungen stattgefunden 73). 

Seit Maximilian scheint das Gebäude 10 landesfürstlichem Besitze zu sein und diente im 
XVI. Jh. als kaiserlicher Stall 74). 

Es muß dies aber ein großer und bedeutender Komplex gewesen sein. Und wir haben 

gar keinen Anlaß anzunehmen, daß "das Haus des Marschalls" im Teilungsvertrage von 

1458 nicht das Haus des wirklichen damaligen Landmarschalls sein sollte. 
Man begreift eigentlich nicht, wie man dazu kommen konnte, das Ebersdorfersche Haus 

für das Marschallshaus der Urkunde zu halten; denn es liegt tatsächlich nicht der geringste 

Grund dazu vor. Die Annahme, daß das Haus der Ebersdorfer damals unter dem Jamen 

ndes Marschalls Haus" bekannt war, ist durch nichts erwiesen und ist eine Folgerung der 

Vermutung, kein Beweis für .sie. In der späteren Quelle (bei Beheim) wird das Ebersdorfer­

sehe Haus übrigens gar nicht als Marschallshaus bezeichnet. 

In unserer Urkunde ist auch nicht im entferntesten gesagt, daß das Marschallshaus 

unmittelbar bei der Burg lag oder ihr gegenüber, wie es später vom Ebersdorferschen 

Hause heißt; sondern es wird nur berichtet, daß die Herren, als sie zur Burg gingen, das 

Haus rückwärts verließen, so daß man wohl annehmen kann, daß der rückwärtige Ausgang 

der Burg näher war als der vordere, was man sich nach der angegebenen Lage übrigens 

sehr wohl erklären kann. 
Wir glauben aber, daß es nicht nötig ist, hier eingehender darzulegen, welche Ursachen 

zu der irrigen Identifizierung des Ebersdorfers~hen mit dem Marschallshause geführt haben 75); 

wir können jedoch nicht verschwiegen lassen, daß dieser Irrtum für das Verständnis unserer 

Urkunde von geradezu verhängnisvollen Folgen war, da die ganzen Richtungsangaben 

dadurch in Verwirrung gerieten und sich unlösbare Widersprüche ergaben 76). 

Wir gehen nun zur Besprechung des eigentlichen Vertrages über; er lautet also: 

nAusczaigung der Zimer in der Purkh zu Wienn, vnserm Herren dem Kaiser, Ert~hertzog 

Albrechtep vnd . H et1zog Sigmunc).en durch die Lanndtleut lLandstände] beschehen ..... 

Von erst Ist fur den benanten vnsern allergnedigsten Herrn den Kayser aufgetzaigt 

vnd geordnet der Stokh [Trakt, Baußügel] gegen Sannd Michel wertz . [gegen Sankt Michael] 

i2) Max Vancsa iu der "Geschichte der Stadt \Vien" 
II 560. .. . . 

13) Müller in der "Geschi<;hte der Stadt. Wien" >IV 30-6. 
H) Vgl. auc~ Alb. <::amesina, "Urkundliche Bei'träge 

zur Geschichte Wiens im XVI. Jh." (Wien 1881) S. 3[: 

"Schaumburger Hof, yetzt [1566] der Kbai. Mt. ete. 
Hofstall". Dies hat dann wieder zu Verwechslungen mit 

der Srallburg Anlaß get:eben. 
1~) Vielleicht bat die Erinnerung, daß die Ebersdorfer 

• 

Erbk1immerer von 'Niederösterreich waren, zu dem Jrrtu~e 
mit beigetragen. 

1b) -Man vergl. zum Beispiele bei Hans Folnesics a.a.O . 

Sp. 53 "im Ebersdorfschen Hause also dem Nordturm [der 
Burg) gegenüber", dan? Sp. 77 "gen de'n Marschallshaws 
(Stallburg) .•. also Turm JI [Ostturm der Burg]". Auf 
Sp. 87 heißt es dann: "Das kleine Geb,iude vor dem 
Scbneiderturm bei Meldemann dürfte wohl das l\brschall­

baus - die beutige Stall burg - andeuten". 
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von de m obristen vntz [bis] auf das vnderrist mitsambt den zwain Turnen [Türmen], der 

ain g eg en annd Michel [der Nordturm] vnd der annder gegen dem Marschalhaus wertz 

g elegen [der Ostturm]. " 

(beiden H erzogen) 
Item de r groß K e I I e r 
vnde r dem sei ben 

Zymer, mit sambt dem 
Z e r g a de m. 

W",:I.", er­

Tor 

Ke!(" 

, , Z ....,~n ser 

o Br~"n 'l'I 

- -- - ------ - -- - ---------

rL 

I --
Kot!a 

S,.~oe 

~ ZW' .. "~.,. 

(Für d en Kaiser:) 
Item der K eller v nd e r demselben 
Zymer gen dem purk tor obe r, 
vnd die grub daran vnder der Ca-

pellen gelegen . 

n~c.4t 

l4",t.,.· 

~et1 .. t 

L . 
CO') 

c 

/ 
Norden 

Abb. 27 Schematische Darstellung der Raumverteilung des K ellergeschosses der Wiener Hofburg 
zur Erläuterung des Teilungsvertrages vom J ahre 1458 

(Die wichti O'sten Angaben des Vertrages sind an den entsprechenden Seiten der Skizze beigesetzt) 

Hier handelt es sich also um den ganzen nordöstlichen Flügel. Man vergleiche die Ab­

bildungen 27- 30, wobei wir aber sogleich b emerke n, daß diese Planskizzen von uns mit 

Benutzung der später zu besprechenden alten Pläne, jedoch ohne Rücksicht auf die genauen 

Trößenverhältni se der einzelnen Teile zueinander, angefertigt sind. 

"It m die Kuchen bey dem Turn geg en Sannd Michel wertz und die Altan 7'l) darauf 
g Ig n.' 

jj) Altnn, im älteren Deutsch di e AI/al/(e) vom italien i chen al/ana, ein erhobener Platz, entweder frei oder mit 
'chutzdnch (Halle). 



(flir Herzog Sigmund:) 

Hem das vnder Z y­

me r vnder dem gro­
szen Tanzhaws mit 

samt dem GeweIh da­
neben in dem turn 
ober Widmertor. 
Item die Kuchen bey 

dem purktor mit sambt 
dem Zymer in dem 

Zwinger gelegen .•. 

(den beiden 

Herzogen:) 

Hem die groß T ü r­
ni tz an das Musbaus 

vor der Kappeln, mit 

sammt dem klainen 

stüblein vnd der 

Karner daran gelegen. 

(allen dreien Herren:) 
Item die zwen Sag­

Te r, ainer vnden an 

die Kappeln, darjun 

die Klainet ..• ligent. 
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(für Herzog 
Albrecbt:) 

die Ku-
ehen 

WLtA.""~"~ zenagst 
Tor bey dem 

prunn 

---., 
, , , 

o J,."",,en 

.. - .. _------

~ 

I -
.\~ 

(aUen dreien Herren:) 

Item das ober vnd vnder 
Mushaus, da man in die 

Kappeln geet. 

(allen dreien 
Herren:) 

ltem der prunn, 
(für den Kaiser: ) 

das purkhtor 
Jtem die K,!Icben bey _dem 
Turn gen Sannd Michel werlz 
vnd die A Ilan darauf gelegen . 

( ... mit ., . 'dem 

I 
J 
1 , 
1 
I 

Torstubien 
vnden daran) 

/ I 
I 
1 )I , 
1 

1 
I 

(für den Kai er:) 
1 
1 

5. Der 10 k h gegen 
I 

--.!.._------- M . . .... f Sannd Michel wertz 

von dem öbrislen vnlz 
auf das vnderrisl mi t­
sambl d-en Zwain 
Turnen, der nin ge­
'gen Sannd Michel 
vnd der annder gegen 
dem Marschalbaws 

werlz gelegen . 

\ 

(für den Kaiser: ) 
Item die große K amer vnd zwo Stuben, 
die man mit einem Ofen b3itzt, vncz an den 

Turn, der hinaus gegen dem Marscbalhaws 
wertz steet, ganntz vnder das Dacb. 

(allen drei Herren:) 
der hin der ausgang üher das letar. 

Abb. 28 Schematische Darstellung der Raumverteilung des Erdgeschosses der Wiener Hofburg nach dem 
Teilungsvertrage vom Jahre 1458, s. Abb. 'l:7 

Über die Küche und den Altan soll später noch gesprochen werden. Der Vertrag fährt 
sodann fort: 

"Item das Zymer oben bey der Cappeln, die klain stuben dara:n; [al 0 Räume im Ober­
geschosse des Traktes zwischen dem Ostturme und der Kapelle]. Item die grosze Karner 
vnd zwo Stuben, die man mit einem Ofen haitzt, vncz [bis; andere Lesart: ' wa ] an den 

Turn, der hinaus g-en dem MC\.rschalbC\.ws wert7; steet, g-annti 'vnder dC\. DC\.ch." 
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d K 11 d demselben Zymer gen dem purkhtor ober, "Item er e er vn er 
vnd die grub 

daran vnder der Cappellen gelegen." 
Mit dem Zimmer, unter dem der Keller liegt, kann wohl nur das 

Zimmer neben der Kapelle gemeint sein; alle. anderen zuletzt genannten 

(allen dreien Herren:) 

Item das groß Ta n z­

ha w s vor dem obern 
Sagrer ganz aus vntz 

an den Turen bey 

'Vidmertor ... . .. . 

(allen dreicn Herren:) 

Item das ober vnd 

yndcr 11 u s hau s, da 

man in die Kappein 

geet. 

(nllen dreien Herren:) 

von erst die K a p­

p el n; !tem die zwen 

Sag re r, ainer vnden 

an die Kappeln, dar­

jnn die Klainet, der 

andcr 'agrär oben 

darauf, darin die 

bricue Hgen!. 

(allen dreien Herren:) 

die gen ng von demselben Tanz­

haws VDtz an den Turn ob dem 

purkhto r, mit sambt dem-

selben Turn. 

I I 
I I 
I , r- ---- - - - -- - - - --- - -- - -

----, 
I 
I 
I 
I .... -, 

I , 
I 
I , 
I 
I 

(für den Kaiser :) 

!tern das Zymer oben 

bey der Cappeln, die 

Idain Stuben daran. 

oben erwähnte 

R äume werden 

für den 

Kaiser 

s. Abb.28 

Abb.29 chematischc Darstellung der Raumverteilung des ersten Obergeschosses der Wiener Hofburg 
nach dem Teilungsvertrage vom Jahre 1458, s. Abb. 27 

nicht als Zimmer bezeichnet. Dieses Zimmer muß auch tatsächlich dem Burgtor gegenüber 

g legen haben; denn offenbar beziehen sich die letzten Abschnitte auf die nordöstliche 
ite der Burg. 

\~ ir erhalten al 0 für den Kaiser eine ganz natürlich zusammenhängende Folge von 

Räumen, die ungefahr die gegen Ost hin liegende Hälfte der Burg umfassen, nämlich alles 
zwi ehen dem Nordturme und der Kapelle. 

Alle andere, mit Ausnahme der . allen drei Fürsten gemeinsamen Räume, wird im 

weitereIl dem Erzherzoge und dem Herzoge zugewiesen. lJnq ?;war werden die dem Eq-
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herzoge und Herzoge gehörigen Teile zunächst ohne weitere Scheidung aufgezählt und 
dann erst unter die beiden Fürstlichkeiten verteilt: 

nDarnach sind vermerkht die Zymer vnd gemäch, was der [deren] fur die anndern vnser 

gnädigen Herren Ertzhertzog Albrechten vnd Hertzog Sigmund.en ausgetzaigt vnd geord­
net sind. 

(für Herzo'g Albrecht:) 

die obern Zymer ob 

dem . grossen Tanz­
haws vnz vnder das 
dach, mit sambt den 

gemächern in dem 
turn ob demselben 

Tanzhaws, den Turn 

ob dem Widm~rtor 

(un~ die Kuchen ze­

nagst b ey dem pnlDD, 

s. Abb.28). 

. . 

Thorthurm allen dreien 

Herren gemeinsam, 

s. Abb. 29. 

To,. · 
T ....... 
r--, 
I I 
I I L __ .. 

für den Kaiser, 

s. Abb. 2\1 . 

Capelle allen dreien Henen 

gemeinsam, s. Abb. 29. 

für den 
Kaiser, 

s. Abb. 28. 

Abl:5. 30 Schematische Darstellung der Raumverteüung des zweiten 01 ergeschosses (z. T. Dachgeschoß ?) 
der . Wiener Hofburg nach dem Teilungsvertrage vom Jahre 1458, s. Abb. 27 

Von erst der Stokh neben Widmäi'tor, mitsambt den zwain Turnen, der ein am Widmer­

tor [Westturm], der annder neben der Cappellen gelegen [Südturm], die obern Zymer in 

demselben Turn ob den Sagrärn [ acrarien, Sakri teien] vnd -der elb tokh zwischen den­

selben zwain Turnen von de m öbristen vntz auf das vnderist, ausgenomen das g rosz tantz­

h~ws [das. Tanzhaus muß -also im Südwestflüger gefegen haDen)." Item "den gr.ossen 

_ Kelle!," da.rvnder gelegen: Item der Turn JJ.eb~n Widmertor, auch . von dem oper:n vntz auf 

'. das vnderist vnd darzuo der: Turn ob Widmertor gelegen [dieser ist e igentlich ein Turm der 

Stadtbefestigung]. ltem die ' zw'o Kuchen, aine zenagst bey dem Tor, die and r ienag t bei 

6 
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dem prunn gelegen. Item die grosz Dürnitz [Gesindestube] an das Muoshaws [Speise- oder 

auch VorraumJ vor der KappeIn mit samt dem kleinen Stublein vnd der Karner daran 

gelegen.u 

"Item dieselben vnser gnädig Herren mügen [mögen, dürfen sich] auch ainen gangk 

aus dem vndern Zymer [andere Lesart: den vndern Zimmern1 in den Garten machen lassen. " 

Die Räume für den Erzherzog und Herzog umfasF-en somit in der Hauptsache den 

üdwesttrakt der Burg mit dem westlich davon liegenden Widmertorturm, wobei allerdings 

einige Räume ausgenommen werden. 

Über das hier genannte Widm ertor werden wir noch wiederholt zu sprechen haben; es 

war, wie gesagt, ein Tor der Stadtbefestigung, das in unmittelbarer Nähe des Westturmes 

der Burg lag und mit dieser mindestens zur Zeit des Vertrages in engerer Verbindung 

tand, worauf wir noch im folgenden zurückkommen ,,,erden. 

Kutzlnigg erwähnt in der "Geschichte der Stadt \VienU lI/ I 3 11: "Neben dem 
\\Tidmerthurm wurde [im Jahre 1461J noch eine Brücke über den Graben errichtet (weil 

man durch den Turm nicht mehr fahren konnte), wozu in diesem [Graben] ein Pfeiler auf­

gemauert werden mußte. U 

Der in den alten Quellen übliche Name "porta witmarcht U, "porta lignorum"., "Widmer­
torU hängt wohl mit dem in der Nähe b efindlichen Holz('wit-)markt, dann Holzkohlenmarkt 

heute kurz "KohlmarktU, zusammen 78). 

Es folgt nun die Teilung der eben erwähnten Bauteile unter den Erzherzog Albrecht 

und den H erzog Siegmund. Zunächst werden die Räume für den Erzherzog aufgezählt: 

"Ite m aus den obgenanten Zymern sol der benant vnser gnedig Herr Herzog Albrecht 

haben: die obern Zymer ob dem grossen Tanzhaws vnz vnder das dach, mit sambt den 

gemächern in dem turm ob demselben Tanzhaws, den Turn ob dem Widmertor vnd die 

kuchen zenagst bey dem prunn. u 

Es folgen dann die Räume für den Herzog Siegmund. 

"Item das vnder Zymer vnder dem groszen Tanzhaws mit samt dem Gewelb daneben 

In dem turm ober Widmertor. Item die kuchen bey dem purktor mit sambt dem Zymer 

in dem Zwinger [im außen ummauerten GrabenJ gelegen sol vnser gnediger Herr Hertzog 
'igmund i,pnhaben. U 

Man sieht al 0, daß die Räume für den Erzherzog ·und die für den Herzog in der 

Hauptsache nach Stockwerken geschieden sind: die Räume des Erzherzogs liegen über, die 

de Herzog im wesentlichen unter dem Tanzsaale. Der Tanzsaal selbst scheint darnach so 

ziemlich e in ganzes tockwerk ausgefüllt zu haben, was aus dem folgenden noch klarer 

hervorgehen werden wird und wozu auch der Ausdruck "großes tanzhaus" stimmt. Man 
möchte annehmen, daß dies der eigentliche alte Saal des Palas sei. 

.8) Müller ("Geschich te der Stadt Wien", I S. 178) 
will den Namen allerdings von '1IJ jdm ( tiftung) ableiten und 
denkt an die früher erwähnte Kapellenstiftung RudoUs 
des tifteTS in dem nahe liegenden Westturme. Müller 
meint, daß d:\! dm in einer Ableitung von ~l' jt nicht vor-

kommen könne. Gewiß würde die Ableitung 1vit-1Ier sein 

müssen; doch liebte die österreicbische Mundart in ähnlichen 
Fällen im Inlaute immer den weicheren, mit Stimme ge­
sprochenen, Zahnlaut. Dieses d könnte dann das 1J der 
Ableitungssilbe in ein 111 umwandeln. 
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Es werden nun die dem Erzherzoge und Herzoge zu gemeinsamer Benutzung über­
gebenen Räume aufgezählt: 

"IteIIl: der grosz Keller vnder dem selben Zymer [dem Zimmer unter dem Tanzhaus]. 
mit sambt dem Zergadem LVorratsraum]. 

Item die groß Türnitz an das Mushaus vor der ~appeln, mit sammt dem klainen stüb­
lein vnd der karner daran gelegen, als ?ben gemelt ist, sullen beiden Fursten zuogehoren." 

Über diese Räume soll noch gesprochen werden; einst~eilen sei nur hervorgehoben, 
daß sie bei der Kapelle. also an der Südecke der Burg, liegen müssen. 

Es werden nun die allen drei Vertragschließenden gemeinsamen Teile der Burg an­
geführt: 

"Item so sullen den obgenannten vnsern. allergnä.<;ligisten Herren allen drein g emain 
sein: von erst die Kappeln; Item die zwen Sagrer, ainer vnden an die Kappeln, darjnn die 
Kleinet [Kleinodien] der ander Sagrär oben darauf, darin die brieue [Briefe, Urkunden] 
ligent." 

"Item das groß Tanzhaws vor dem obern Sagrär ganz aus vntz an den Turen [Turm] 
bey Widmertor vnd die genng [Gänge]. von demselben Tanzhaws vntz an dep. Turn ob 

dem purkhtgr, mit sambt demselben Turn ~d dem Torstubien [Torstube] vnden daran. " 

Nach den früheren Worten o'"der annder [Turm] neben der CapelIen gelegen, die obern 
Zymer in demselben Turn ob den Sagrärn", befinden sich die beiden Sakristeien in dem 
Turm neben der Kapelle; es ist begreiflich, daß diese besonders stark ummauerten Räume 

für die' Aufbewahrung der Kleinodien, wohl hauptsächlich kirchlicher Art, und der 
Urkunden gewählt wurden. Die eine - wohl die obere - Sakristei könnte .übrjgens ganz 
gut früher Betkapelle gewesen sein. 

Der große Tanzsaal hat somit wohl den ganzen Südwe tflügel von dem Turm neben 
der Kapelle bis zu dem Turme neben dem Widmerturm im ersten Obergeschos e au gefüllt. 

Er ging vielleicht auch unter dem Westturme hindurch, so daß dieser als "Turm über dem 

Tanzhause" bezeichnet werden konnte; allerdings braucht der Ausdruck wohl nicht wörtlich 

genommen zu werden. Von dem Tanzsaale fUhren dann Gänge bis zum Turme über dem 
Burgtore. Die Größe des Tanzsaales darf uns nicht verwundern; denn die Säle der alten 

Fürstenburgen waren oft überraschend ausgedehnt, so war der Saal des Louvre (aus der 

ersten Hälfte des XTII. Jhs.) 22 m lang und 81/ 2 m breit, der Saal im Palais zu Paris (um 

das Jahr 1300) 70 m lang und 27 m breit. 

. Nach der ganzen Beschreibung können diese Gänge und der Torturm nur an der Nord­
westseite der Burg liegen; der Torturm muß sich zwischen dem nördlichen und dem west­
lichen Eckturme befinden. Es fUhrt das ungefähr auf die eIbe Stelle, wo das Tor heute noch 

ist, mit welcher Feststellung wir aber nicht in den Irrtum verfallen wollen, an dem heutigen 
Tore Spuren des mittelalterlichen sehen zu wollen. Auch erwähnen wir, daß die eine Hand­

schrift unserer Urkunde (Karajan, a. a. O. S. 140, Anm: 7 I) von dem " Türndl auf dem Tor" 
spricht, so daß wir wohl an keinen groBen Turmbau zu denken .haben. Wir' kehren nun zu 

dem Teilungsver~rage zurück. 

Daß der Widmertorturm zur Burg gerechnet wurde, trotzdem er eigentlich ein Teil der 
Stadtbefestigung 'war, darf uns nicht verwundern; chon in einem Ver~eichnisse der Wiener 

Dien~tgilten vom Jahre 1418, worin die Stadttfume und ihre B enützer sowie die zu leistenden 
Zinse angegeben sind, findet &ich die Bemerkung: "It. den Widmerturn hat jnne der 

6* 
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Herzog 7!J) ." Wir werden diesen Turm auch später bei der Belagerung im Jahre 1462 stets 

in den H ä nden der Burgbewohner fi nden. 
Allen Vertragschließenden gemeinsam sind weiter noch: "Item das , ober vnd vnder 

l\[ushau" da man in die KappeIn geet ; Item der prunn, das pur~htor , vnd der hinder aus­

ganng über das letar [SchlagtorpO)." D ieses chlag tor ist ein h erabzulassendes Nebentor, 

und da es als "Hinter Ausgang" bezeichnet wird, muß, es wohl al-lf der , dem H;aupttor ent­

g~gengesetzten, also auf der Seite der Kapelle, irge!ldw.o nördlich von die~er , g~legen 

haben 8 1). . ' 

\ Veiter ist allen dreien gemein am : "Item d~r Gar~en mit s,am!Jt der Padstuben vnd 

dem gerorten waszer [Wasserle itung] darinne." 
"Item was denselben vnsern g njidigsten Herre n allen Drein gemein, als yetz gemelt 

ist, was darauf mit paw geet, das sull «:: n ?y in, der gemain ausrichten. " 
Al 0 darüber, was j~tzt allen dr.eien gemeinsam ist u~d was noch ge~aut . werde'n soll, 

darüber sollen sie sich alle ins E invernehmen setzen und weiter darin erhalten. 

Es folgt dann eine allgemeine Schlußformel, die vom Baue selbst aber nichts mehr 

('rwähnt. 
üb der alte , Garten mit dem späteren (Abb. 82) ~bereinstimmte, ist sc~~er festzustellen; 

jedenfall~ scheint Karajan aber nicht recht zu haben, wp.nn er immer ~on einem Garten 

vor der Mauer spricht und diesen als Hauptsache nimmt 82). 

Auch aus der noch ' zu bespre~henden Schilderung der Belagerung b~i Beliei~ ergibt 

sich im allgemeinen wohl eine ähnliche Lage des Gartens, wie sie später deutlich zu er­

kennen ist, also im ~orden und 'Osten 'der Burg. Alle.rdi~gs ~urde der S,tadtgraben im 

Jahre 1452 für den jungen HeiTscher Ladislaus von der Gemeinde aus als Tiergarten 

e ingerichtet, und es erscheinen die Auslagen für die Herstellung und Erhalt{mg bi's zum 

Jahre 1462 darum in den städtischen R echnungen; nach dem Tode des ' Jungen Fürsten 

(1463) wurde der Tiergarten aber nicht weiter erhalten 83). 

Einige chwierigkeit bereiten die Angaben über- die zweien. oder dreien der Vertrag-' 

schließenden gemeinsamen Räume, besonders über die "Mushäuser" und die "Dürnitz". 

D er Ausdruck "dürnitz" (türnitz, di.rnits, dörntze usw.) entspricht Dach dem Deutschen 

Wörterbuche von Grimm dem ' russischen "gornitza" und bedeutet ursprünglich einQn ge-

19) Vgl. K. Lind, Ber. und Mitt. des Altertumsvereins 
zu Wien X S. 237 . 

80) In " letar" ist das a jedenfalls wie 0 zu sprecben; . 
nuf diese Verw echslung des a und 0 in älteren österreichischen 
Schriften werden wir noch zuriickkommen müssen. 

l) Da Copeybueh spricht von der .hindern Steg­
prugk" . - In einen merkwür.digen Irrtum ist hier FQlnesics 
(n. n. O. SP: 77 ff.) verfallen, indem er annimmt, daß ' das 
alte Haupttor der B\lrg gegen den heufigen K ripellenhof, 
also an der Südo tseite der Burg lag, das Nebentor (Sletar) 
dagegen ungerähr dort, wo heute da Schweizertor liegt. 
Er faß~ den atz .I~em der Keller vnder demselben zymer 
gen dem pu r k h tor 0 b e r vnd die grub darnn vnder der 
capelIen gelegen" so aur, "als hieße die .über dem Burg­
tor", während e doch offenbar .ge~enüber dem Burgtor" 
bedeutet. 

päter ( p. 87) nimmt Folnesics an, daß das klein~ 

TÜllDchen a1,1f Abb. 35 links von dem Ostturme der Burg 
"das türnlein, ob dem purktor" sei. Aber schon nach dem 
Bilde kann das Burgtor dort (fast nördlicher als der Eck-
turm selbst) un.:oöglich g'elegen haben. " 

Wenn Beheim, über den wir noch spreche'n werden, 
bei der Bdaget;U~g der Burg, wo die Nordwestseite ,aller­
dings sehr oft gen\lnnt wird, das Burg!or nicht ,erwähnt, 
so mag das daher kommen, daß es in den geschilderten: 
E~eignissen keine 'besondere Bedeutung hatte, W enn ' es 
einmal geschlossen war, war es, gewiß ebenso sicher "wie 
die Mauern umher. .. .• 

2) Auf Seite 1'25 z. B. liegt 'bei Kar~jan entschieden 
eine H iiufung von Irrtümern vor. 

3) Kutzlnigg in der "Geschichte der ' Stadt 'Wien" 
,.lI . 3 I 2, Ü ber rlie A nlage von Tier- und Baumgärten .in 

trockenen Burggräben spricht 'schon Albr. 'Dürer, vgl. Piper 
. Burgenkunde" ·n S. "552. . •. 



Abb. 31 Ansicht eine chloßhofes (Ottoburg in lnnsbruck ?). 
Aquarell von Albrecht DUrer, nach Schönbrunner und Meder, "Zeichnungen Albrecht DUrer in d r Albertina zu Wi n" 





Abb.32 Ansicht eines Schloßhofes von Albrecht Dürer (s. die vorhergehende Abbildung) 
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heizte n Raum, wird dann aber in mannigfaltigem Sinne verwendet, insbe ondere auch für 

Frauen- und Gesinderaum; hiermit stimmen auch die Angaben ' in Schmellers Bayerischem 

Wörterbuche, die- Piper in seiner "Burgenkunde" (München 1912, S. 439) anführt. 

'"Mushaus" ist" da'gegen nach Grimms Wörterbuche ' ein für Speisen bestimmter Raum, 

später auch einen Speisesaal: "sahl oder muszhous". Im Bayerischen, das insbesondere im 

Mittelalte r ~it dem Österreichischen übereinstimmt, bedeutet das Wort dann soviel wie 

Vorhaus oder Hausflur. Nach verschiedenen Anführungen bel Piper Ca. a . 0.) wurde der 

Ausdruck mehrfach auch für den Saal des Palas gebraucht. - . 
Auch Karajan (a. a. O. S. 118 ff.) nimmt an, daß die Bezeich~ung "oberes Mushaus" in 

unserer Urkunde denselben. Raum wie der Ausdruck 'tanzhaus bedeute; er ' meint aber, daß 

mit dem "unteren Mushause" eine etwas tiefer liegende freie Estrade in der Ecke zwischen 

de~ Tanisaale und der . Kapelle bezeichnet werde. Wir kÖnnen die~e Ansicht nicht 

teilen; denn es heißt in dem Teilungsvertrage ganz deutlich: "Item so sullen den ... 

Herr~n allen drein ' gemein sein: . . . die Kappein ... Ite'm das ~oß Tanzhaus ... Item 

das o1;>er vnd vnder Mushaus, da man in die Kappein geet .. . " 

Der Ausdruck Mushaus kaI:lD . in unserer Urkunde also nicht denselbe n Raum be­

zeichnen wie . der Ausdruck Tanzhaus, der hier noch besonders in der V erbindung "großes 

Tanzhaus" auft.rit~. 

Karajan .fUhrt für seine Anschauung auch eine steierische (Kapfenberger) Urkunde 

vom Jahre 1328 (a. a. O. S . 1 19) an, worin es heißt: "Die Chapell vnd daz Muoshäusl da­

vor soll ba.iden tailen gemain sein vnd, soll man aus dem. Muoshäwslein in das . groß Muos­

haus ein TÜr prechen." Doch spricht diese Erwähnung, die ja auch nicht unsere Burg betrifft, 

kaum für .Rarajans Ansicht, höchstens für die Vieldeutigkeit des Ausdru.ckes. So wird 

CJ,uch nach Piper der kaiserliche Palas zu Gelnhausen einmal als Mushaus bezeichnet, 

während ein andermal zwischen .Palas und Mushaus deutlich geschieden wird (a. a . O. 

S. 439, Anm. 4); auch eine Nachricht vom 9· Juli 1460, die Karajan (a. a. O. S . 1I 9) mitteilt, 

kann, bei der erwiesenen Vieldeutigkeit des Wortes für ~ie Auffassung de~ Ausdruckes in 

unse,er 1.Jrkunde nichts beweisen, um so mehr als es dort von einer Versammlung heißt, 

daß sie "zw wienn in der purck in dem grossen mueszhausz" stattfand. Dagegen ,hören 

~vir in dem Inventare der Wiener Salvator.kirche aus dem Jahre 154284) von den Räumen, 

in denen sich die verschiedenen Gegenstände befinden: "Erstlich in der Sakristei ... Ite m in 

der stuben.. " Item in der Karner ... Item in de~ mueshaus [hier befindet sich übrige ns 

gerade ~ertloser Hausrat] . ... Item in einem Kamerlen .... Item auf der parkirchen . . , . 

Item in dem obe.rn. mueshaus (zwo alt almar 85), jede mit siben fachen) ... It~m in der 

obern Kamr . . . Unter dem ta eh ., . Item herunden auf dem Keller ... Item in dem ge weIb 

zunachst dem mueshaus." Und hier können doch kaum Tanz- oder Festsäle gemeint sein, 

sondern wieqer nur Vor- oder Nebenräume einer. Kapelle. 

Wir müssen nach unserer Quelle jedenfalls annehmen, daß das obere Mushaus und d~s 

Tanzhau's der Wiener Hofburg zwei verschiedene Räume waren; denn hier folgt der eine 

Ausdruck dem andern offenbar als neuer Begriff. 

Wir werden also wohl am besten tun, unter "Mushaus" in unserer Urkunde eine? 

"Vorraum" zu verstehen, wozu ja auch die nähere Angabe stimmt: "Item das ober vn~ 

84) J ahrbuch der Kunstsammlungen des Allerhöchsten 

~ais~rhaus~s xvrn Re~. Nr. 1$697' 

5) Schränke. 
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vnder l\Iushaus, da man in die Kappein geht." Wir wagen dabei aber nicht zu entscheiden, 

ob das eine Mushaus unmittelbar t.ber dem andern ' lag oder ob es sich mit geringerem 

Höhenunterschiede neben ihm befand, Da die Kapelle im ersten Obergeschosse lag, konnte 

ein davor befindlicher Raum natürlich einen andern unter sich haben; es konnte sich aber 

auch einer tiefer davor befinden, 
Ein unmittelbar vor der Kapelle, mit dieser gleich hoch liegender Vorraum konnte eine 

bloß offene Estrade oder eine gedeckte Halle sein; eiqe -soIGh~ Halle -brauchte auch 

nicht viel höher zu reichen als die Tür -der Kapelle, so daß, \vie ' bereits gesagt, über dieser 

immer noch Raum für ein großes Fenster geblieben sein , m~g, ,äh~lich wie es bei der 

Sainte-Chapelle in Paris der Fall \var (Abb. I I) . . 

Man könnte dann allenfalls die wirkliche gedeckte VorhaUe als oberes Mushaus und eine 

davor oder zu Seite etwas tiefer liegende Estrade als unteres Mushau5 bezeichn~n; es wäre 

aber auch möglich, eben wie bei der Sainte-Chapelle, an zwei übereinan~er liegende, gedeckte 

Vorhallel,1 zu denken. Denn es ist durch gar nichts be.wies~n; daß die bei Wolmuet ,(Fig. 82) 

erscheinende Angabe wirkli<;h eine Estrade bezeichl'let und überhaupt _ schon . auf die ältere 

Zeit bezogen werden darf, wie bei Karaja~ geschehen ist, _ (Allerdings glaul?en wir aus 

einem später noch zu besprechenden Grunde, selb,st, daß die W olmuetschen' Angaben auch 

in diesem Teile Rückschlüsse auf den mittelalterlichen Bau gestatten; . doch in anderer 

Weise.) J edenfalls findet sich in unserer Urkunde abE?r n~chts" was der Annahme einer 

Doppelhalle über_einander widerspräche. ,Es könlle~ diese V orhallen u~tereinander auch 

durch eine Trepp~ verbunden gewesen sein, 

Merkwürdigerweise sind nun in un,serer Urkunde gar k~ine Treppen gena:nnt; es erklärt 

sich dies aber wohl damit, daß über ,i4re Verteilung unter den, Vertragschließenden gar 

kein Zweifel obwalten . konnte. , Gewiß wird ~an die später bei Wol~uet erscheinenden 

- übrigens , nicht gilPz sicher,n -.: Treppenanlagen zum V ergleiche heranziehen können; . - .. . 
man wird aber nicht so w.eit gehen dürfen, den fast ein Jahrhundert jüngeren Plan be-
dingungslos zur Erklä'rung der TeilungsurkuIlde" zu benützen. Als Verm~tung wollen wir es 

hier nur aussprechen, worauf wir übrig~ns auch noch zurückkommen Il}üss~n, daß der bei 

W olmuet in der Mitte des Südwestflügels gegen den Hof vorspringend~ kleine quadr'ä.tische 
Bau ein altes Treppentürmchen gewesen sein mag. 

Betreffs der D ürn i tz ,könnten wir uns denken, ' daß sie im Erdgeschoss,e des Südwest­

flügels n'eben der Kapellenecke lag; der zweim<;ll vorkommende Ausdru,ck' "die groß Dürnitz 

an das Muoshaws von der Kappeln" scheint uns ,so <!-m' l:linfachst,en erklärt zu' sein. ' 

(Karajan setzt "an" gleich "ohne" 86), was sprachlich wonl möglich wäre, aber durchaus 
nicht nötig ist; denn es heißt in der Urkunde auch: "die zwen Sagrer ainer vnden an die 

Kappeln", wo es natürlich nicht heißen kann "ohne die KClpelle"), 

Wenn wir annehmen, daß "dje gr:oß'e Dürnitz" i~ Erdgeschos,se des Südwestflügels 

lag, so erklärt sich auch die merkwürdi'ge Tatsache, daß bei der Ver'teilung der Räume 

in diesem Trakte dem Erzherzog Albrecht '"die ob~rn Zymer ob dem großen Tanzhaws" 

zugewiesen werden, dem H erzog Siegmund jedoch nur :"das v-nder Zymer vnder dem großen 

Tanzhaws", Wenn man also nicht annehmen will, daß dieses eine Zimmer ebens~ groß wa~ 
wie der große Tanzsaal, so muß man wohl glauben, daß der l1em Südtutme nähere' Raum 

nicht dem Herzoge zugewiesen war, dessen Bereich sich ja auch sonst gegen den _ Widmer­
torturm hin erstreckt. 

6) Atl müßte dann mit langem dumpfen a (fast wie 0) gesprochen werden, 
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, . ,Wir dürfen ' in dem nicht dem Herzoge zugewiesenen Teile des Erdgeschosses der 

Südwestseite vielleicht also die Dürnitz "mit samt dem kleinen stüblein vnd der Karner 
daran gelegen" annehmen 87). 

Abb, 33 Darstellung der Belagerung der Hofburg im Jahre 1462 
aus der "Historia Frederici" von Josef Grünpeck, Handschrift im k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive 

Nicht ganz klar ist -ferner die Anordnung der beiden Sakristeien im Verhältnisse zu 

~inander. Der Ausdruck "einer vnden an die Kappein ... der ander Sagrer oben darauf" 
. '. . 

87) Möglich wäre allerdings auch, daß die fraglichen Räume vor der _Kapelle oder im SüdostHügel gelegen hätten, 

jedenfalls aber in der Nähe der Kapelle. 
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läßt es aber doch wohl als wahrsche"inlich annehmen, daß die eine umnittelbar über der 

andern lag. VOll der oberen heIßt es dann: "Item das groß T:anzhaws vör dem obern 

Sagrär ... " Und da die erwähnten Gänge dann von dem Tanzhause weiter' zuin Turm 

über dem Burgtore führen, so muß man bei diesen ganzen Räumen jedenfalls an das erste 

Obergeschoß -denken, wenn die Stockwerkhöhen auch nicht immer ganz eben durchgehen 

mochten. Es scheint somit die obere Sakristei im Südturme in der Höhe des ersten Ober­

geschosses zu liegen und die andere Sakristei - vielleicht durch eine Wendeltreppe ver­

bunden - im darunter liegenden Turmgeschosse 88). 

\Vegen des Turmes über dem Burgtore sei nur noch einiges angeführt, zunächst eine 

Stelle aus ei ner Aufzeichnung der Ansprüche, die König Ladislaus Posthumus an Kaiser 

Friedrich III. hatte, aus dem Jahre 1455 (Chmel, "Materialien" 2, 95 ff., Karajan, a. a. O. 

S. 10 1) : 

"Jtem so hat man aus der purkh gefürt aUen hausrath, auch darczu vil kostlicher alter 

vnd newer vmbheng [Umhänge], turkisch tebich [türkische Teppiche], köstliche große vnd 

schöne püher [Bücher], te utsch vnd latein, herlich bibI vnd Sl1st ander püher in der heilign 

geschrift, in der swarczen kunst vnd in naturlichen dingen, die weilent Kunig Wenczlaws 

von Behem gewesen, vnd nachmalln von Kaiser Sigmunden an vnsern herrn kunig 

Albrechten komen vnd in dem türnlein auf dem purkthtor zu Wielln gelegen sind." 

Hier ist wohl von dem Turme über dem eigentlichen Burgtore (nicht von dem Wid­

mertore, das später Burgtor heißt) die Rede. 

Auch von der folgenden Anführung könnte dies gelten; es handelt sich da um die 

während der Belagerung vom Jahre 1462 der Hofburg zugefügten Schäden, die durch die 

Stadt vVien wieder behoben werden mußten und daher in de-n Wiener Stadtrechnungen 

(vom Jahre 1469) vorkommen: "Auf Pau der Purkh und das Türml und Dachwerk widerumb 

zu dekchen in summa all ausgaben 79 Pfd., anno 1471 detto detto 53 Pfd." (Karajan, 
a. a. O. S. 10 1 )89). 

Da wir übrigens später (auf Abb. 41) den Torturm überhaupt nicht mehr finden, könnte 

er wohl nur notdürftig hergestellt oder, neuerdings baufällig geworden und wieder 

abgetragen worden sein. 

\Venn aber im Jahre 1552 ein Turmgewölbe erwähnt wird, in dem altes und neues 

Silbergeschirr und Kleinodien aus dem Besitze der Königin Anna, ersten Gemahlin Fer­

dinands 1., verwahrt werden, so hat man hier wohl nicht an den Torturm zu denken, 

sondern an einen Ecktl1rm; vielleicht ist es derselbe, der schon in einem Schiedsspruch 

zwischen den H erzogen Leopold und Ernst vom 23. Februar 1407 gemeint ist (a. a. O. 

S. 101): 

" Wohin das Silberg'eschirr des verstorbenen Herzogs Albrecht VI., welcher in dem 

Turm bey der gemahlten Stube aufbewahrt wurde, hingekommen sey, sollen die H erzoge 

Nachfrage halten, worauf sie dasselbe zu fordern und damit zu handeln w issen werden. 

Das Silbergeschirr aber und die Kleinode in der Sakristei sollen sie möglichst lange un­

berührt bei e inander liegen Jassen." 

88) Vielleicht liegt die untere Sakristei aber auch in 
einem niedrigeren Au bau in der einspringenden Ecke 

zwischen dem Südturme und dem Kapellenchor, wo heute 
die eine Sakristei liegt. Kleine Höhenunterschiede können 
ja immer bestanden haben. - Über das Archiv im oberen 

Sagrer s. Mitis, a. a. O. S. 262; sonstige Nachrichten über 

Urkunden u. a. in den _Sagrerern s. Jahrbuch der Kunst­
sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses I Reg. Nr. 26, 

'29 nnd 37· 
89} Es könnte sich };lier allerdings auch um das 

Kapellentürmchen handeID:: . . \ 
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In der Zeit um 1552 kann der alte Torturm wohl nicht mehr bestanden haben was , 
aus den späteren Darlegungen (und Abb. 82) klar hervorgehen wird. Karajan, der auch 

hier wieder an den Torturm denkt, ist übrigens immer in der Idee befangen, daß die 
Sacrarien in eigenen kleinen Nebenbauten der Kapelle und nicht in dem Frauenturme 

lagen, in dem sich mindestens die eine befand, während die von Karajan angenommenen 
niedrigen Seitenbauten der Kapelle überhaupt nicht vorhanden waren 90). 

Man erhält also bei genauem und vorurteilsfreiem Studium der Urkunde ein ziemlich 

lückenlos geschlossenes Bild des Baues. Dabei ist sofort zu bemerken, daß sich die eigent­

lichen Wohnräume nur über drei Seiten des quadratischen Gebäudes erstrecken und daß 

man fast ringsum mit einer Flucht von Räumen sein Auslangen findet. Nur dem süd­

westlichen Flügel sind, wie wir sehen werden, vor der Kapelle, nach innen zu, wohl 'einige 
R äume vorgelagert. 

Von der nordwestlichen, der Eingangsseite, wird uns nur berichtet, daß sich ·dort das Tor 

mit dem Torturme darüber befunden habe, dann eine Torstube, ein Brunnen (aber nicht der 

heutige Leitungsbrunnen, sondern vermutlich der Ziehbrunnen nahe dem Südturme, der auf 

Abb. 355 angegeben ist), zwei Küchen und darüber Gänge. Wir kommen hier also mit einem 

ganz schmalen Trakte, mehr einer Abschlußmauer mit Wehrgang, aus; Brunnenhaus und Küchen 

mögen innen bloß angebaut sein, wodurch sich auch der Altan über der einen Küche erklärt. 

Was die Zahl der Geschosse betrifft, so müssen wir mindestens drei, das Kellergeschoß 

abgerechnet, für den Südwesttrakt annehmen, da hier in der Mitte das Tanzhaus (wohl 

die Halle des alten Palas), darüber die Räume des Erzherzogs, darunter die des Herzogs 

liegen. Mindestens zwei Geschosse sind weiter für die beiden östlichen, dem Kaiser zug@­

wiesenen, Trakte nötig. Zu den Hauptgeschossen kommen dann noch die eigentlichen 

Dachräume, die wohl zum Teil auch zu Wohnzwecken ausgenutzt waren. 

Wir glauben, daß ein Hauptfehler der seinerzeit von Aman, von Karajan und Montoyer 

und anderen versuchten und weiterhin hier noch zu besprechenden Rekonstruktionsversuche 

der Burg (Abb. 52 ff.) darin besteht, daß ihre Urheber zu oft entschieden später Entstandenes 

für eine frühere Zeit zum Beweise heranziehen und daß sie zu sehr bestrebt sind, der Burg 

eine regelmäßige und (nach den Begriffen der Zeit) möglichst gleichmäßig monumentale 

Form zu geben. Wir mußten schon wiederholt darauf hinweisen, daß die Wiener Hofburg 

etwas ganz allmählich Entstandenes war, worin sie übrigens nur allen anderen bekannten 

Burgen gleichkommt. 

Ein großer Teil der An- und Umbauten der alten Schlösser erfolgte nach dem augen­

blicklichen B edürfnisse in den mannigfachsten Formen und aus den verschiedensten Stoffen, 

aus Stein, Fachwerk oder bloßen Balken und Brettern, wie es sich gerade am besten oder 

am raschesten durchführen ließ. Auch bei großen Schlössern bestanden die Wehrgänge der 

Türme oft vorherrschend aus Holz. (Für viele Beispiele vergleiche man: fo1. 81 a bei . Graf 

Paul Durrieu, "D er Münchner Boccaccio", München 1909, Tafel 9') 
Selbst bei dem erwähnten Pariser Königsschlosse, das einen solchen Prachtbau wie die 

Sainte-Chapelle umfaßte, sehen wir über dem Tore (links auf Abb. 12) ein Bauwerk errichtet, 

das wohl nur als Fachwerk- oder Holzbau aufgefaßt werden kann. Und auch die Bauten 

90) Karajan oder Montoyer könnte zu ihrer Annahme 

unter anderem durch den niedrigen Seitenbau, den man 
links vom Chor (von rückwärts gesehen) z. B. auf Abb. 313 

bemerkt, veranlaßt worden sein, doch handelt es sich hier 
um Neuballten der Barockzeit, die uns noch beschäftigen 

werden. 

7 
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um die Kapelle selbst machen nicht g erade einen monumentalen Eindruck, ebensowenig 

das Holzdach über der Freitreppe. 
So h eißt es auch in dem noch zu besprechenden Bericht Beheims über die Belagerung 

der Wiener Burg im Jahre 1462 (Ausgabe von Karajan S. 77): 

.Den prunnen hetens gern verschüt [verschüttet] 
und auch dy p fis terei [Bäcke rei, Küche) zerrüt, 
d a maht in cJaz [mocht ihnen das) nit uallen [wollen] gan, 

uil [viel] schuss wurden dar zu getan. 

cJa ran, dra b [darüber) vnd d arneben 
w az es a llez vmb g eben [war es a lles umgeben) 

:Mit zimer, kuchen vnd gepeu [Gebäu]. 
manchen g emach, alt vnd auch new, 
schussens alz zamen, daz ez prach [schossen sie alles zusammen, daß es brach]. 

da dy kuchen "nd dis g emach [als die Küche und di es Gemach) 

ernider waren uallen [hernieder waren g efallen) 
waz g rass [groß] prasteln [Prasseln] vnd schaUen." 

Solche Zubauten waren natürlich in einer benützten Burg auch ohne kriegerische Er­

eignisse ste ts in 'Vandlung begriffen. Bei Belagerungen mochte dann manches aus Gründen 

le ichterer V erteidigung abgetragen werden; anderes wurde wieder vom Feinde zerstört; 

bei verlassenen Burgen gingen gerade diese leichter gebauten Teile gewiß zuerst zugrunde 

und könne n oft kaum mehr nachgewiesen werden: so machen wir uns leicht ein ganz 

falsches Bild vom Aussehen der alten Schlösser. 

"Vir halten es deshalb für nötig, auf alte Darstellungen zurückzugreifen, die uns wen igstens 

für die Zeit gegen oder um das Jahr 1500 die wirkliche Erscheinung mancher Burg er­

halten haben. Zu den getreuesten Darstellungen, die wir kennen, gehören die schönen 

Blätter Dürers in der Erzherzoglichen Kunstsammlung "Albertina" zu Wien, die wir hier 

als Abb. 31 und 32 wiedergeben. Es wird wohl niemand vermuten, daß · wir sie für eine 

\Viedergabe der Wiener Hofburg halten; wir glauben jedoch, daß sie uns manches greif­

barer erscheinen lassen, was die bisher angeführten und die noch zu besprechenden Quellen 

nur mit . chlag\\"orten erwähnen. 

"Vir verweisen auf die Verbindung von Steinbau und Fachwerk, auf die Mauern mit den 

oben vorkragenden Gängen, auf die Freitreppen mit einfachem Holzdache, auf die steilen 

Dächer, auf den Torturm mit den ganz ungleich ansetzenden Seiten, endlich auf die 

bescheidenen Notbauten, wie man si~ auf Abb. 3 I rechts und links im Mittelgrunde bemerkt. 

Wir werden nUll zwar Darstellungen der Wiener Hofburg kennen lernen, die in das 

XV. Jh. zurückreicher: ; aber keine zeigt die Burg von innen, sondern alle bieten sie nur 

von auße n und immer nur als kleinen Teil einer größeren Stadtansicht. Gerade nach innen 

zu mußten sich jedoch die einzelnen, im Teilungsvertrage namentlich angeführten, Räume 
deutlicher erkennen lassen. 

c) Die Belagerung des Jahres 1462 und die weiteren Ereignisse bis zur ersten 

Türkenbelagerung 

Da da Bild, das wir somit von dem älteren Zustande der Burg erlangt haben, von dem, 

das wir un heute gewöhnlich davon machen, bedeutend abweicht, so wollen wir noch 

versuchen, die älteren Pläne und Dar teIlungen der H ofburg zum Vergleiche heranziehen. 
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